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Airtttcher Tril.
Nr . 31. vekalmtmachung

(Nr . A . 1/12. 16. K. R . A.)

betreff. Deschtagnahme, Bestandserhebung
und 6n?eigNUNg von Prospektpfeifen aus
Zinn*) von Orgeln und freiwillige Ab¬
lieferung von anderen Zinnpfeifen, -schall-

leitern usw. von Orgeln und sonstigen
Musikinstrumenten. VomIW.Januar^9^7.

Nachstehende Bekanntmachung wird auf Ersuchen des König¬
lichen Kriegsministeriums zur allgemeinen Kenntnis gebracht nnt
dem Bemerken, daß, soweit nicht nach den allgemeinen Strafgesetzen
höhere Strafen verwirkt sind, jede Zuwiderhandlung gegen die
Vorschriften über Beschlagnahme und Enteignung nach § 6**) der
Bekanntmachungen über die Sicherstellung von Kriegsbedarf vom
24. Juni 1915 (Reichs-Geietzbl. S . 357), vom 9. Oktober 1915
(Reichs-Gesetzbl. S . 645), vom 25. November 1915 (Reichs-Gesetzbl.
S 778) und vom 14. September 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 1019)
und jede Zuwiderhandlung gegen die Meldepflicht nach 8 5***) der
Bekanntmachungen über Norratserhebungen vom 2. Februar 1915
(Reichs-Gesetzbl. S . 541, vom 3. September 1915 (Reichs-Gesetzbl.
S 549) und 'vom 21. Oktober 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 684) bestraft
wird Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der Be¬
kanntmachung zur Fernhaltung unzuverlässiger Personen vom
Handel vom 23. September 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 603) unter¬
sagt werden.

8 1.
Inkrafttreten der Bekanntmachung.

Die Bekanntmachung tritt mit dem Beginn des 10. Januar
1917 in Kraft.

8 2.
Von der Bekannimachur.g betroffene Gegenstände.

Von der Bekanntmachung werden betroffen:
sämtliche aus Zinn bestehenden stummen und sprechenden

Prospektpfeifen von Orgeln mit Ausnahme der im 8 3
genannten . Unter Prospektpfeiien werden verstanden
alle diejenigen zinnernen Orgelpfeifen, welche im Pro¬
spekt einer Orgel von außen sichtbar untergebracht sind
oder untergebracht waren oder untcrgcbracht werden
sollen.

Betrofsen werden auch solche Prospektpfeifen, t»e aus Zinn bcr-
gestellt sind, das von der Krieqs-Rohstoff-Abteilung des Königlichen
Kriegsministeriums oder durch die Militärbefehlshaber freigegeben
worden ist. m . . .  .

Unter Zinn im Sinne dieser Bekanntmachung werden neben
reinem Zinn auch Legierungen von Zinn und Blei verstanden.

8 3-
Ausnahmen.

Ausgenommen von den Bestimmungen dieser Bekanntmachung
sind diejenigen Prospektpfeisen, welche nicht vollständig aus Zinn
beigestellt sind (z. B . Holz mit Zinnüberzug , Vorderseite aus Zinn
aber Rückseite aus Zink ujw.).

8 4.
von der Bekanntmachungbetroffene Personen, Betriebe usw.

Die Bestimmunaen dieser Bekanntmachung gelten für alle Be¬
hörden. Personen , Betriebe und Anstalten, welche sich im Besitz
einer Orgel befinden, insbesondere Kirchengemeinden aller Kon¬
fessionen, Orden. Klöster. Stifte , Religionsgemeinschasten. Vereine.
Vereinigungen , Gesellschaften, politische Gemeinden, Verwaltungen
von: Krankenhäusern , Sanatorien , Heilstätten, Irrenanstalten.
Stifthäuscrn und Altersheimen, Straf - und Besserungsanstalten,
Hochschulen. Seminaren , Gymnasien, Lyzeen, Sckmlen und anderen
Untcrrichtsinstituten , Besitzer von Konzert- und Vergnugunassalen,
ferner Orgelfabriken und solche Betriebe , welche Orgelpfeifen er¬
zeugen oder verkaufen- oder solche Betriebe, welche Orgelpfeifen, die
zum Verkauf bestimmt sind, im Besitz oder im Gewahrsam haben.

*) Unter Zinn im Sinne dieser Bekanntmachung werden neben
reinem Zinn auch Legierungen von Zinn und Blei verstanden.

**) Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldstrase bis
zu 10000 Mark wird, sofern nicht nach den allgemeinen Strasge-
setzen höhere Strafen verwirkt sind, bestraft:

1. wer der Verpflichtung, die enteignetcn Gegenstände heraus-
zuqeb-m oder sie aus Verlangen des Erwerbers zu über¬
bringen oder zu übersenden, zuwiderhandelt:

2. wer unbefuat einen beschlagnahmten Gegenstand beiseite¬
schafft. beschädigt oder zerstört, verwendet, verkauft oder
kaust oder ein anderes Veräußerungs - oder Erwerbsge-
schüft über ihn obschließt:

3. wer der Verpflichtung, die bcschlagnabmten Gegenstände
zu verwahren und pfleglich zu behandeln, Zuwiderhandelt:

4. wer den erlassenen Ausfllhrungsbestimmungen- zuwidcr-
handelt.

***) Wer vorfäblich die Auskunst, zu der er aus Grund dief-r
Verordnung verpflichtet ist, nicht in. der gesetzten Frist erteilt oder
wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben macht, wird mit
Gefänanis bis zu ' 6 Monate » oder mit Geldstrafe bis zu 10 000
Mark bestraft : auck können Vorräte , die verschwiegen sind, im Ur¬
teile für dem Staate verfallen erklärt werden. Ebenso wird bestraft,
wer vorsätzlich die vorgeschriebenen Lagerbücher einzurichten oder
zu führen unterläßt.

Wer fahrlässig die Auskunft, zu der er auf Grund dieser Ver¬
ordnung verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist erteilt oder un¬
richtige oder unvollständige Angaben macht, wird nnt Geldstrafe
bis zu 3000 Mark oder im Unvermögensfallemit Gefängnis bis zu
6 Monaten bestraft. Ebenso wird bestraft, wer- fahrlässig die vor¬
geschriebenen Lagerbücher einzurichterr oder zu führen unterläßt.

8 5.
Beschlagnahme.

Me von dieser Bekanntmachung betroffenen Gegenstände <8 2)
werden hiermit beschlagnahmt.

8 6.
Wirkung der Beschlagnahme.

Die Beschlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme von
Veränderungen an den von ihr berührten Gegenständen verboten
ist und rechtsgeschäftliche Verfügungen über sie nichtig sind, soweit
sie nicht ausdrücklich auf Grund der folgenden Anordnungen oder
etwa weiter ergehender Anordnungen erlaubt werden. Den rechts-
gejchästlichen Verfügungen stehen Verfügungen gleich, die im Wege
der Zwangsvollstreckung oder Arrestvollziehung erfolgen.

Trotz der Beschlagnahme sind alle Veränderungen und Ver¬
fügungen zulässig, die mit Zustimmung der mit der Durchführung
der Bekanntmachung beauftragten Behörden erfolgen.

Die Besugnis zum einstweiligen ordnungsmäßigen Weiterge¬
brauch der beschlagnahmten Gegenstände bleibt unberührt.

8 7-
Meldpflicht, Enteignung und Ablieferung der beschlagnahmten

Gegenstände.
Die von der Bekanntmachung betroffenen Gegenstände unter¬

liegen einer Meldepflicht; sie sind durch den Besitzer zu melden. Die
gemeldeten Gegenstände werden durch besondere an den Besitzer
gerichtete Anordnungen enteignet werden. Gemäß den Bestim¬
mungen dieser Entrigmmgsanordnungen find sie alsdann , soweit
erforderlich, auszubauen und an die Sammelstellen abzuliefern.

Die enteigncten Gegenstände, die nicht innerhalb der in der
Enteignungsanordnung vorgeschriebenenZeit abgeliefert sind, wer¬
den auf Kosten des Ablieserungspslichtigen zwangsweise abgeholt
werden.

Mit der Durchführung dieser Bekanntmachung werden die¬
selben Kommunalvcrbände beauftragt , denen bereits die Durchfüh¬
rung der Bekanntmachung M. 1/10. 16. ß . R. A. vom 1. Oktober
1916, betreffend Beschlagnahme, Beslandscrhedung und Enteign,mg
von Bierglasdeckcln und Bierkrugdcckelnaus Zinn und freiwillige
Abllefernnq von anderen Zinnaegensländen übertragen worden ist.
Diese erlaben auch die Aussühruugsbeslimmungen hinsichtlich der
Meldepflicht, Ablieferung und Einziehung der beschlagnahmten
Prospetipfcifen. 8 8.

Uebernahmepreis.
Der von der beauftragten Behörde zu zahlende Uebernahmr-

preis wird auf 6.30 Mark für jedes Kilogramm Zinn zuzüglich
einer festen- Entschädigung von 35 Mark für jede Orgel festgesetzt.
Dieser Uebernahmepreis enthält den Gegenwert für die abgeliefer-
ten Gegenstände einschließlich aller mit der Ablieferung verbun¬
denen Leistungen, wie Entfernung der Pfeifen aus dem Prospekt
und Ablieferung derselben bei der Sammelstclle.

Ablieferer, die mit dem vorbezeichneten Uebernahmepreis nicht
einverstanden sind, haben dies sogleich bei der Ablieferung zu er¬
klären. In Fällen , in denen eine gütliche Einigung über den Ueber-
nahmcpreis nicht erzielt ist, wird dieser gemäß 88 2 und 3 der Be¬
kanntmachungen über die Sicherstellung von Kriegsbedarf auf An¬
trag durch das Reichsschiedsgcricht für Kriegsbedarf in Berlin W.
10, Biktorlastr . 34, endgüstrD^ stqesetzt.

* 9.
Befreiung von der Beschlagnahmeund Enteignung , und Zurück¬

stellung von der Ablieferung.
Solche beschlagnahmtenGegenstände, für welche ein besonderer

kunstgewerblicher oder kunstgeschichtlicher Wert durch anerkannte
Sachverständige sestgestcllt wird, die von der Landeszentralbehörde
bestimmt und den Betroffenen durch die beauftragten Behörde,!
namhaft gemacht werden, find durch die beauftragten Behörden auf
Antrag von der Beschlagnahme, Enteignung und Ablieferung zu
befreien.

Andenkenwert entbindet nicht von der Beschlagnahme, Enteig¬
nung und Ablieferung.

Sprechende Prospektpfeiien können auf einen ansreicbend be¬
gründeten Antrag aus dringenden Gründen von der Ablieferung
zeitweilig und gegen jederzeitigen Widerruf bis zur Beschaffung
von Ersatzstücken zurückgcstellt werden.

8 10.
Freiwillige Ablieferung von anderen Zinnpfeisen usw.

Die Sammelstellen sind auch zur Entgegennahme folgender von
der Bekanntmachung nicht betrosjener Zinnpfeisen, -schallcitcr usw.
verpflichtet:

alle Pfeifen, Schalltrichter, Schallröhren usw. aus Zinn
von Orgeln und anderen Musikinstrumenten, soweit sie
nicht Brolvektpfeisen sind. Es gilt gleich, ob diele
Gegenstände bereits im Gebrauch waren oder nicht.

Für jedes Kilogramm der hiernach freiwillig abgelieferten
zinn ' rnen Gegenstände werden 4 Mark vergütet.

Die an diesen Gegenständen befindlichen Beschläao oder Be¬
standteile aus anderem Material als Zinn werden nicht vergütet
und kivd nur der Ablieferung zu entfernen. Andere Gegenstände
aus Zinn sowie ans anderem Material bestellende, mit Zinn über¬
zogene Gegenstände werden nicht angenommen.

8 11.
Anfragen und Anträge.

Alle Anfragen und Anträge, die die vorstehende Be ' annt-
mnckiung betreffen, sind an die beauftragten Behörden zu richten,
mit der Bezeichnung „Betr . Orgelpfeifen" .zu versehen und dürfen
andere Angelegenheiten nicht behandeln.

Frankfurt a. M„ Mainz , den 10. Januar 1917.
Stellv. Generalkommando 18. Armeekorps.

Der Gouverneur der Festung Mainz,
aez. von Bücking,
General der Artillerie.

Nr . 3? .
B e kr i ?s t:

Die Bcxelunx des Verkehrs mit Saatkartoffeln im ßrelfc.
Die ger'nZc Kartoffelernte des verflossenen Jahres hat noch

d-n übereinstimmenden Urteilen der Sachverständigen in erster
Linie ihren Grund in der Verwendung mangelhaften , mst Krank¬

heitskeimen behafteten, abgebauten Saatgutes . Auch das starke
Faulen der Kartoffeln wird vielfach dem ungeeigneten Saatgut zur
Last gelegt.

Daß diese Annahmen richtig sind, beweisen die Tatsachen, daß
die Landwirte , die in der glücklichen Lage waren , frisches gutes
Saatgut zu erhalten , bedeutend höhere Ertrüge und viel geringere »r
Ausfall durch kranke und faule Knollen hatten.

Durch dir Kriegsverhältnisse und die starke Karlofselknappheit
auch in den Landcsteilm , die sonst die Lieferanten für Saattartof-
feln für die Landwirte des Kreises waren, wird es trotz der Be¬
mühungen der zuständigen Stellen nicht möglich werden, genügend
frisches, für die hiesigen Verhältnisse geeignetes Saatgut aus dem
Osten oes Reiches in den Kre s zu schäften. Andererseits halten
die gesardericn hohen Preise und die Unsicherheit in der Lieferung
und Sortenwahl viele Landwirte an der Beslellung von Saat¬
gut ab.

Es sieht sonach zu befürchten, daß durch den Mangel an gutem
Saatgut die Kartosselerzeugung weiterhin in gefahrdrohender Welse
atnehmen wird . Dies zu verändern und um den Landwirten des
Kreises die Möglichkeit der Beschaffung brauchbaren Saatgutes
innerhalb des Kreises zu geben, erläßt der Kommunaloerband auf
Wunsch der Landwirte des Kreises nachstehende

Verordnung über den Verkehr mit Saatkarteffe!» im ßreife.
8i»f Grund der Verordnung des Herrn Reichskanzlers vom

16. November 1916 über SacitlaEostekn, wird im Enwcrnchmeu
in t der Landwirtschafts-Kammer in Wiesbaden für den Landkreis
Wiesbaden folgendes angeordmt:

1. Anmeldepflicht.
Kartoffelerzengcr, die über den eigenen Bedarf hinaus über

zur Saat geeignete Kartoffeln (Ti  u . 2. Absaat von Origmal -Jn-
dustri -, seiner von Up de Tore, Wöstmann. Eilest«, Starkenburger,
Ooer-wäider, Kaüeikröne) verfügen, haben ihre Vorrüie , sofern sie
dieselben als Saatgut veräußern wollen, dem ßommuna -veNban-1
bis zum 15. ds. Mts . an ',»zeigen. Die Anzeige muß enthalten:
1) Namen und Wohnort (Straße ) des Erzeugers) 2) d e genaue
verkäufliche Menge, 3) die Kactoftclsorte unter Angabe ob i . ober
2. Absaal oder älr-rer Nachbau. Bel 1. und 2. Abiavt ist ans Sin
fordernng seitens des Kommunalverbandes auch der Nachweis über
die Einfuhr des Origiualjaatgmes zu erbringen.

2. Beschlagnahmeund Aussonderung.
Die hiernach versügbaren Bestände an Saatkartoffeln unter¬

liegen der Beschlagnahme durch den Kommunalverband. Die Eigen¬
tümer müssen die Saatkartoffeln auf Erfordern des Kommunal-
vcrbandes aussondern , von ihren übrigen Kartasfclvorräten ge¬
trennt lagern und pfleglich behandeln. Sie dürfen durch keinerlei
Rechtsgeschäftsdarüber vecst'igen.

3. Begutachtung durch eine Sachverständigenkommission.
Die ausgesondenen Sacitkartcsseln werden von einer Sachver-

ständigenkommission besichtigt und ans Geeignetheit sowie Gesund¬
heitszustand geprüft werden. Der Kommission ist bei Kartoffeln
1. und 2. Abjaak der Nachweis über die Einfuhr des Orlo'malsaat-
gutes zu erbringen.

4. Preisfestsetzung.
Der Pre 's für die Saatkartofseln wird in Anlehnung an die

Richtpreise für Saatgut und die vom Nass. Saatbauverein festge¬
setzten Preise vom Kommunalverband nach Anhörung der Saatzut-
kommission festgesetzt werden.

5. Abgabe von Saatgut.
Bestellungen ans Saatgut sind bis spätestens zum 20. Januar *

schriftlich hi-r einzureichen. Später eingehende Bestellungen kön¬
nen nur erledigt werden, soweit Vorrat vorhanden ist. Die Be-
steUimg muß enthalt n : 1) Namen und Wohnort (Straße ) des Be¬
stellers. 2) die Größe der Kartoffelanbanslüche in 1916 und 1917,
3) die Menae des Saatgutes , 4)  die Kartofelsorte, evtl, ob 1. oder
2. Absaat, 5) den Lieferanten, sofern ein solcher bekannt ist: wird
kein Lieferant genannt, so teilt der Kommunalverband einen sol¬
chen zu.

De Lieferung von Saatgut in Mengen über 1 Zentner erfolgt
nur unter der Voraussetzung, daß der Muffe des Saatgutes aus
fernem Bestand dl-:! cle' che Menge Speuekarieffcln an fcen Äommu-
naivcrband lie'ert. Auf Antrag kann der Kommunalverbanb Aus¬
nahmen bewilligen. Der Kommunaivcrband bestimmt die Menge
der zu liefernden Saatkartoffeln . Ein Anspruch auf die volle be¬
stellt. Menge besteht also nicht.

Die bezogenen Saatkartoffeln dürfen nur zu Saatzweckcn ver¬
wendet werden Für den Bezug des Saatgutes werden Liefer¬
scheine ausgcgcbcn. Die Besitzer der Saatkartoffeln dürfen diese
nur gegen die vorn Kommunalverband ausgestellten Lieferscheine
und nur in den auf den Lieferscheinen angegebenen Menge » ab-
geben.

Zuwiderhandlungen werden bestraft.
Wiesbaden, den 4.  Januar 1917.

Der Kommunalverband Landkreis Wiesbaden.
J .-Nr . II . 247. v o n H r i m b » r g.
Nr . 3tz' ~

Der seitherige Bürgermeister Willi Am Rasse! in Georgenvor,*
ist zum Bürgermeister der Gemeinde Georgenboru wieder gewühlt
und bestätigt worden.

Wiesbaden, den 5. Januar 1917,
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . 110. von Heimburg.
Nr . 34. *

Ein der Gemeinde Delkenheim gehöriger Bulle , ca. 20 Monate
alt . schwarzbunt, ist bei der am 20. Dezember 1916 criolqten Körung
auf Grund der Polizeinerordnung vom 12. Juni 1911, als zucht-
tautzlkch anerkannt worden.

Wiesbaden, den 3. Januar 1917.
Der Königliche Laudrat.

J .-Nr . 11. 16 649. v 0 n H e i m b u r g.

Nr . 35.
Anordnung

über
die Regelung des Verkehrs mit Speiicfettcn.

Zur Regelung des Verkehrs mit Speisefetten wird auf Grund



i>er §§ 18 und 33 der Bundesrats -Verordnung über Speisefette vom
Li». Juli 1916 für den Landkreis Wiesbaden folgendes angeordnet:

8 1.
Der Poftoerfand oon Speisefetten wird bis auf weiteres ver¬

boten.
Als Speisefette im Sinne dieser Anordnung gelten Butter.

Butterschmalz, Margarine , Kunstspeiscfett, Schweineschmalz, Speise¬
talg und Speiseöl. , 82.

Nach 8 35 der Bundesrats -Aerordnung über Speisefette vom
20. Juli 1916 wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geld¬
strafe bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen be¬
straft, wer der vorstehenden Anordnung zuwiderhandelt.

Wiesbaden, den 30. Dezember 1918.
Namens des Kreisausschusses.

Der Vorsitzende,
von Heimburg.

Die Magistrate und Gemeindevorstände werden ersucht, für
ortsübliche Bekanntmachung vorstehender Anordnung Sorge zu
tragen.

Wiesbaden, den 30. Dezember 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 16 496. von Heimburg.

Vekanaimachung.
Betrifft : Die Derbrauchsregelnng oon Speifekartoffeln.
Unter Beziehung auf die vorstehende Verordnung des Herrn

Reichskanzlers vom 1. Dezember 1916 wird hiermit für den Um¬
fang des Landkreises Wiesbaden, mit Ausnahme der Stadt Biebrich,
in Abänderung meiner Kreisblattvcrordnung vom 20. August 1916
salgend es verordnet.

A. ttarlssf-eleczeugLr.
Der kartoffeierzeuger darf in der Zeit vom 1. Januar bis

28. Februar 1917 täglich nicht mehr als 1 Pfund Kartoffeln und
vom 1. Mürz bis 20. Juli 1917 rrcht mehr als 1%  Pfund Kartof¬
feln im ganzen 2 Zentner ) seiner Ernte für sich und seden An¬
gehörigen seiner Wirtschaft verwenden. Die hiernach nicht für
Speisezwccke und nicht als Saatgut in der eigenen Wirtschaft erfor¬
derlichen Kartoffeln unterliegen auch weiterhin der Beschlagnahme
seitens des Kommunalvcrbnndes.

B. Richterzerrger.
Nichterzcuger (Versorgungspflichtige Personen) erhalten vom

1. Januar bis 20. Juli 1917 eine ' tägliche Kärtoffelrcmon oon
*■* Pfund . Schwerarbeiter erhalten auf Antrag eine tägliche Zu¬
lage bis zu 1 Pfund Kartoffeln. Die Kartoffelration kann im Be¬
darfsfall bis zur Hälfte durch Rüben (Steckrüben, Mohren oder
weiße Rüben ) ersetzt werden, wobei 1 Pfund Rüben 1 Pfund Kar¬
toffeln gleich zu rechnen ist.

1. Versorgung aus üartrsselkarlen.
Die bisherige Kartoffelkarte bleibt bis auf weiteres gültig,

mit der Maßgabe , daß von Marke 8 ab auf jeden Abschnitt
nicht 10 Pfund , sondern nur ly,  Pfund Kartoffeln, bezw. eine
anteilige Menge Rüben verausgabt werden. Die Zusatzkarte
bleibt vorerst unverändert in Gültigkeit.

2. Rateneindeckuug.
Die Rateireindeckung rechnet vom 1. Nooeinber 1916 ab.

Die Bezieher auf Raten dürfen aus ihren Kartoffelvorrätsn
vom 1. Januar ab nicht wie bisher 1 Pfund , sondern imr eine
Tageskopfmenge von % Pfund Kartoffeln verbrauchen. Die
hiernach überschießendeKartofselmenge wird bei der Lieferung
der zweiten Rate in Abzug gebracht werden. Die Berechnung
der zu liefernden Gesamtmenge geschieht wie folgt: Pom
1. November bis 31. Dezember — 61 Tage zu 1 Pfund ergibt
61 Pfund , vom 1. Januar bis 20. Juli — 200 Tage zu % Pfund
ergibt 150 Pfund , zusammen 211 Pfund Kartoffeln. Hiervon
die als erste Rate gelieferte Menge abgezogen, verbleibt als

Lies MaLneN.
> Geschichte einer Ehe »»n Leoneine oon Winterfeld.

(17. Fortsetzung.) lNachdruck verboten.)
Lies Rainer ließ ihr Buch in den Schoß sinken.
Sie konnte ihre Gedanken heute nicht zum Lesen sammeln.

Sie sehnte sich nach Knut, nach einem herzlichen Ausgelachtzuwcr-
don. Ach, hatte er nicht reckst gehabt? Gisela brachte nur Sorge
uno Unruhe. Worum hatte sie sie mit nach Nilmer genommen!
Aber da schalt sie sich schon selber. Pfui , Lies , die Aermste ist doch
krank! Warum bist Du so dumm und hörst immer auf sie? Du bist
doch die Gesunde, Frohe , Kräftige, — Du mußt mit Deinem Licht
all ihre Schatten bedecken, — all ihre Sorgen , ihr Mißtrauen la¬
chend verscheuchen. Denn Du bist die Starke und sie die Schwache.
Du kennst Knut und Ellen, aber sie nicht. Dri bist De'nem Mann
Glauben und Vertrauen schuldig auch in den kleinsten Dingen, Lies
seufzte tief auf . Dann nahm sie das Buch unter den Arm und ging
langsam wieder nach Hause zurück. Drinnen schien alles sein Mit¬
tagsschläfchen zu halten . Es rührte sich nichts.

Auf ihrem üblichen Platz unter den Buchen lag Gisela in der
Hängematte . Lies ging schnell an ihr vorüber , sie mochte jetzt nicht
mit ihr sprechen.

Im Gartenzimmer geigte Ellen, einsam und verträumt.
Es schoß Lies durch den Kopf, dis Schwester nach der gestrigen

Angelegenheit zu fragen. Aber dann schärnte sie sich vor Ellen.
Elleir sah auf und nickte ihr freundlich über die Schulter zu.
Das ist recht, komm ein bischen zu mir, ich war so alleine.
Lies setzte sich in eine Sofaecke und zog ihr Buch wieder

hervor.
Hast Du Knut gesehen, Ellen?
Rein , — das heißt, gleich nach Tisch fragte er nach Dir . Dann

ging er ins Rauchzimmer zu Fried . Weißt Du schon, daß Ernst
morgen kommt?

Lies warf das Buch an die Seite.
Nein, aber das freut mich für Gisela.
Ellen zuckte die Achseln.
Ich glaube kaum, daß es der viel macht.
Lies nickte.
Der arme Ernst. Bis jetzt hat er in seiner Klinik gesessen, und

dabei war ihm die Erholung ' nötig. Er wollte schon immer in die
Berge . Konnte aber nicht eher abkommen. Rührend , daß er vor¬
her nun noch diesen Abstecher nach Nilmer macht. Er ängstigte sich
damals so um Gisela. ■

Ich finde, sie sieht jetzt etwas besser aus . Ob sie sich noch sehr
um das Kind grämt?

Ich weiß nicht. Sie spricht nie darüber . Aber spiele doch wei¬
ter, Ellen.

Da hob Ellen die Geige ans Kinn , und spielte weiter . Lies
lehnte sich in die Sofakissen zurück und legte die Hände um die
Knie.

Dabei sah sie unausgesetzt in Ellens blasses, schmales Ge-
fichtchen.

Sicher, ihre kleine Schwerter hatte Kummer, tiefen bitteren
Kummer, das stand irr den großen, blauen Augen deutlich ge¬
schrieben.

Aber was war es? Was matt es nur ? Worum sagte ihr
Ellen nichts? Ihre kleine Ellen, die ihr sonst doch immer alles,
alles gesagt? Das war der Punkt , der in diesem Moment Lies
stutzig machte. O Gott, — das war ja aber unmöglich, — un¬
möglich!

Sie sprang auf, daß Ellen erschrocken zusainmenfuhr. Dann
ging sie nach oben und suchte Knut.

Den mußte sie fragen, mußte Gewißheit haben. Aber dann,
als sie seinen Türgriff schon in der Hand hielt, schämte sie sich und
blieb zögernd stehen.

Was würde er von ihr denken? Machte sie sich denn nicht
direkt lächerlich? Da hörte sie Schritte drinnen.

Leise schlich sie fort, leise und hastig. Hinüber in Großmutters

Rest die für die zweite, bezw. dritte Rate zu liefernde Kopf-
menge. Schwerarbeiter erhalten die gesetzliche Zulage.

Die zwo'te Rate wird im Lause des Monats Januar ge¬
liefert werden. Die Lieferung erfolgt auf vom Kommunalver¬
band ausgestellte Bezugsscheine durch die Gemeinden. Dir
Bezugsscheine sind gegen Bezahlung der Kartoffeln bei den
Gemeindekasscn in Empfang zu nehmen. Die Zeit der Auf¬
gabe wird veröffentlicht. Die Bezieher müssen mit der zuge-
tcilten Menge die vorgeschriebene Zeit auskommen, ein Zusatz
kann wegen der Knappheit an Kartoffeln nicht geliefertwerden.

3. volle Herbfieinkellerung.
Die volle Herbsteinkellerung rechnet vom 1. November 1916

bis 15. August 1917; Da mit Schwund und Fäulnis bei der
Lagerung gerechnet werden muß, darf beim Verbrauch vom
1. Januar ab die Tageskopfmenge von Pfund keinesfalls
überschritten werden. Die Haushaltungen müssen mit der ein¬
gekellerten Menge die vorgeschriebene Zeit auskommen: eine
frühere Zuteilung oon Kartoffeln findet nicht stall.
Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordnungen werden

nach 8 10 der Verordnung des Herrn Reichskanzlers o. 1. Dez. 1916
streng bestraft.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verküadung im
Kreisblatt in Kraft.

Wiesbaden, den 3. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.

Nichtamtlicher Ml
Der GesunöHeiLsMsiiM der-rutschen Armee

im 2. Kriegssshre.
Rach Beendigung des ersten Krisgsjahres konnten bereits sehr

erfreuliche amtliche Feststellungen über den Gesundheitszustand der
deutschen Heere veröffentlicht werden.

Die Befürchtung lag nahe, daß sich im zweiten Kriegsjahre die
lange Dauer der Kriegsstrapazen und Kämpfe, sowie eine vielleicht
geringere Güte der Ersatzmannschaften in einer Verschlechterung der
Gesundheitsverhältnlsse bemerkbar machen würden.

Glücklicherweise ist dies nicht eingetreten : im Gegenteil hat sich
der allgemeine Gesundheitszustand des Feldheeres dank der noch
immer verbesserten militärärztlichen Fürsorge weiter bedeutend ge¬
hoben. Im ersten Kriegsjahr betrug der durchschnittliche Monats-
krankenzugana bei den Truppen , berechnet aus Tausend der Kopf¬
stärke (0/00 k ) 120, im zweiten nur noch 100.

Der Jahreszugang an Kriegsseuchen oder sonstigen bemerkens¬
werten Krankheiten betrug, gleichfalls berechnet auf ie 1000 der be¬
treffenden Kopfstärke:

im Kriegsjahre
Pocken
Unterleibstyphus
Fleckfieber
Rühr
Asiatische Cholera
Wechselsieber
Scharlach
Masern
Diphtherie
Tuberkulose
Lungenentzündung
Brustfellentzündung
Nervenkrankheiten

Also die meisten Krankheiten zeigen einen denllichen, z. T. er¬
heblichen Rückgang.

Die Krieasseuchen Pocken, Cholera und Thyphus find dank der
Schutzimpfungen und sonstigen hygienischen Maßnahmen teils ganz

I II
0,01 —

5,6 1.4
0,03 0,08
2JS 1,8
0,32 0,24
0,17 0,80
0,18 0,15
0,07 0,06
0,24 0,57
2,9 1,7
6.8 4,0
7,7 6,0

24,3 21,5

altes Stübchen schlich sie, nur um sich'zu verstecken, weil sie sich so
schämte.

In Großmutters Stube herrschte ein mattes Dämmerlicht, denn
die Vorhänge waren herunter gelaffen vor den Fenstern . Aber
sie koimte nock) ziemlich deutlich Großvaters buntes Oelbild drü¬
ben an der Wand erkennen. Me furchtbar traurig war es da¬
mals gewesen, als Großmutter ihr das erzählte mit . Groß¬
vater , Nein, — nein, — nein, — Knut würde nie so etwa tun,
nie! —

Auch nicht mit dem winzigsten seiner Gedanken würde er es
versuchen, sie zu betrügen . Nie, — nie! Das wußte sie ganz ge¬
nau, darauf konnte sie das Abendmahl nehmen. Und wenn er tau¬
sendmal Dinge sprach und tat , die sie nicht verstand, nicht begriff. —
war es dann nicht nur ganz alleine ihre Schuld, weil sie so dumm
und töricht war , aber nicht seine?

Hieß es nicht schon in jenem Verse:
„Laß adlermutig deine Liebe schweisen.
Bis dicht an die Unmöglichkeit heran , —
Kannst du des Freundes Tun nicht mehr begre fen,
So fängt der Freundschaft frommer Glaube an ."

Und was beunruhigte sie schließlich überhaupt ? Nur jenes
dumme Gerede von Gisela? Schenkte sie der vielleicht mehr Glau¬
ben als ihrem Gatten ? Lies biß sich auf die Unterlippe. Ihre
Gestalt straffte sich.

Großinutter , sagte sie leise, — und es ist doch nicht wahr , was
Du gesagt hast, daß alle Männer untreu sind. Jetzt glaub ich nie¬
mand anderem mehr, nur einzig und allein meinen eigenen
Augen und Ohren. Und die werden schon bald das Rätsel
lösen. —

Damit warf sie den Kopf in den Nacken und ging leise wieder
aus Großmutters Stube.

Auf dem Flur kam ihr Knut entgegen.
Lies, wo steckst Du nur ? Ich habe Dich überall gesucht.
Wie er da vor ihr stand, — so groß, — so braun und gesund,

— mit den lachenden Augen und dem warmen , treuen Blick, —
zerstob all ihr banges Gefühl wie Nebel vor Sonnenlicht. Sie flog
ihm an den Hals.

Ach Knut, — ach Knut!
Mehr konnte sie nicht sagen. Denn sie schämte sich so sehr, —

so sehr.
Knut aber zog sie mit sich in sein Zimmer, denn er hatte ihr

noch so viel von Tirol zu erzählen. —
23.

Vorüber war der August mit seiner strahlenden Sonne und
seinen goldgelben Ernteseldern . So schön war der Sommer noch
nie gewesen in Nilmer . Das fanden sie alle dies Jahr.

Ende des Monats war wirklich Ernst gekommen, nach Gisela
zu sehen. Aus aller Bitten hatte er noch, ein paar Tage dazu ge¬
geben und seine Schweizer Erholungsreise aufgeschoben. Er
fand, seine Frau viel besser aussehend und lobte Lies als treue
Pflegerin.

Die wies dies Lob beschämt zutück, denn sie hatte sich wirklich
die letzte Zeit recht herzlich wenig um Gisela gekümmert, ja war
ihr geflissentlich aus dem Wege gegangen. Denn sie fürchtete sich
vor ihr und schalt sich doch selber wegen dieser Furcht.

Morgen nun war Elsens Geburtstag . Der sollte sehr festlich
begangen werden in Nilmer , schon der vielen Gäste zu Ehren.
Denn das einundzwanzigjährige Geburtstagskind selber sehnte sich
gar nicht nach Festeslärm und Gläserklang. Aber Mutter wünschte
es so. Und was fein Knllcrchen wünschte, war dem Major ja auch
fast stets Orakel. Lies hatte den ganzen Tag vorher noch viel zu
tun mit Kuchenbacken, und Kränzeflechten und anderen kleinen
Ueberrajchungen mehr. Sie lief singend treppauf , treppab . Denn
nichts tat sie lieber, als ihrer kleinen Schwester Freude zu machen.
Eben kam sie, die Schürze voller Rosen, aus dem Garten . Cs war
schon dämmerig, sie hotten gerade Abendbrot gegessen. Draußen
auf der Veranda tat sie die duftenden Blüten eine nach dgr anderen
in zwei große Schalen mit denen sie morgen in aller Urübe Ellens
Zimmer heimlich schmücken wollte.

Da trat Gisela zu ihr.
Kann ich Dir nicht helfen, Lies? Ich habe nichts zu tun.
Lies sah freundlich auf.

erloschen (Pocken), teils sehr vermindert , namentlich der Typhus.
Dys will um so mehr besagen, als das zweite Kriegsjahr die Trrrp-
pen viel weiter in ungesunde, schlecht versorgte Gegenden nach
Osten und Südosten geführt hat. Bei Ruhr , Typhus und Cholera
spielt neben dem Triukwasser auch die Güte und Sorgfalt der Er
nährung eine Hauptrolle . Die Zahlen beweisen, wie auch sie sich
vervollkommnet hat. Seit September 1915 sind an Cholera über¬
haupt nur noch vereinzelte Fülle vorgekommen.

Fleckfieber und Wechselfieber, sowie Diphtherie haben etwas
zugenommen. Bei letzterer Krankheit ist die gleiche Beobachtung
auch für die Zivilbevölkerung gemacht worden ; es handelt sich also
um eine große epidemiologischeWellenbewegung, deren Ursache
noch strittig ist. Verlauf und Ausgang der Krankheit aber wird
durch die überall sogleich einsetzende Heilserumbehandlung so gün¬
stig beeinflußt, daß Todesfälle nur noch selten sind.

Flecksieber wird Lurch infizierte Läuse, Wechselfieber durch
Mücken übertragen . Fast ausschließlichauf dem östlichen und süd¬
östlichen Kriegsschauplcktz sind die Insekten heimisch und verbreitet,
die an der Zunahme dieser Krankheit Schuld tragen . Zu ihrer
Vernichtung ist ein ärztlicher Kamps mit allen erfolgversprechenden
Mitteln eingeleitet; seine guten Wirkungen offenbaren sich bereits
in einer großen Verminderung der Crkrankungsfälle während der
letzten Monate . Manchmal wird die Besorgnis laut , daß der lange,
anstrengende Krieg die Feldtruppen doch nachhaltig in ihrer körper¬
lichen und geistigen Kraft und Leistung schädigen müsse. Wenn
dem so wäre , so würde sich das besonders durch Vermehrung der
Lungen- und Nervenkrankheiten äußern . Statt dessen erfahren
wir eine geradezu überraschende Abnahme dieser Krankheiten.
Das ist für die Zukunft unseres ganzen Volles von größtem Segen.
Nicht geschwächte, anfällige, sondern an Leib und Seele gekräftigte,
widerstandsfähige Männer werden aus dem Kriege hcimkommen.
Das Leben siegt über den Tod, der Krieg macht eher gesund als
krank.

Wenden wir uns nun zu den Verwundeten . Die Mittel der
Zerstörung sind in diesem Kriege immer zahlreicher und wirksamer
geworden; also hätte man auch in dieser Hinsicht von dem zweiten
Kriegsjahre eine Verschlechterungder Heilerfolge bei den Verwun¬
deten erwarten können. Hingegen gelangen von letzteren, abzüg¬
lich der Gefallenen und ihren Wunden Erlegenen, rund 70 Pröz.
zur Front zurück; bei nur 6,4 Prozent tritt Dienstnnbrauchbarkeit
ein, und der Rest verbleibt als garnison- und arbeitzverwendungs-
sähig beim Heere.

Von allen in Heimatslazarette kommenden verwundeten und
kranken Angehörigen des Feldheeres werden rund 90 Prozent wie¬
der dienstfähig (kriegs-, garnison- und arbeitsverwendungsfähig ).
Die Sterblichke't beträgt nur 1 Prozent , während der» Rest von
9 Prozent dienstrinbrauchbar wird ; z. T. sind das jedoch Personen,
die zunächst beurlaubt , in Kurorte usw. gesandt, später aber wieder
dienstfähig werdm . Die Prozentzahl der Dienstfähigen ist.also rat-
sächlich noch etwas höher, als angegeben.

Zum Schluß sei noch mitgeteilt, daß die Zahl aller seit Kriegs-
beginn erblindeten Heeresangehörigen >etzt rund 1250 beträgt.

Wenn Deutschland an der Jahreswende mit Dankbarkeit und
Trauer all der Tapferen gedenkt, die für das Vaterland dtzs Lcb?n
einsetzten und dahingaben . so kann es andererseits auch rüstig und
zuversichtlichin die Zukunft blicken; für seine Verwundeten und
Kranken wird mit stetig, wachsendem Erfolge gesorgt, und die Ge¬
sundheit seiner Heere ist auf das beste behütet. ' Die amtlichen Zah¬
len enthüllen ein Geheimnis der deutschen Unbesiegbarkeit.

Cure bezeichnende Einladung.
In einem oon englischer Sc ' te den deutschen Soldaten zuge-

worfencn Flugzeit «!, worin diese zum Ueberlause» aufge¬
fordert werden. ' he tzt es unter anderem : „Im Schützengraben
friert man ; darum hinein in das wanne Bett ! Bei uns gibt es tag-
lich drei heiße Mahlzeiten und warme Kleidung. Es ist nicht ün-
patriyt ' sch, sich ehrenhaft dem Feinde zu ergeben." — Daß es nicht
unpatriotisch wäre , sich' um des warmen Bettes und heißer Mahl
ze ten willen dem Feinde „ehrenhaft " zu ergeben, kam» nur eng¬
lische Moral sein. Etwas geschickter werden es die Herren Englän¬
der schon anfanzm müssen, wenn sie unsere Feldgrauen verfüstreu
wollen; vor allem muffen sie, was deren Neigungen augehk, weniger
von sich auf andere schließen.

»»Uli »1'""» »'»'»-''» '' iin ■m! u  i ■«»iiij i i , i i ««Li»"
Dank, Gisela, das ist sehr lieb von Dir , aber ich bin gleich

fertig. So , die stellen wir jetzt so lantze in den Keller, daß sie frisch
bleiben.

Der alt« Diener hals ihr tragen und leuchtete ihr die Treppe
hinab. Nach einer Weile kam sie singend wieder.

Gisela saß immer noch auf der Veranda.
Wo sind die anderen ? fragte Lies rurd band sich die große

Schürze ab.
Wohl im Garten oder an der Steinbank am Meer . Sie woll¬

ten noch ein wenig lustwandeln vor denr Musikmachen.
Dann wollen wir dasselbe tun, lachte Lies. Ich habe solche

Sehnsucht nach der See.
Damit schob sie ihren Arm in den der Schwägerin und ging

mit ihr zusammen den langen Buchengang entlang zur Düne.
Es war so still ringsum , nur die Grillen zirpten im Strand-

gras , und fern aus dem Park , wo die alten Bäume standen, schrie
ein Kauz.

Sie schlenderten behaglich dahin, von diesen« und jenem plan
dcrnd. Nur nicht von dem, was Giselas Argwohn aufgerührt . Dgs
schien ganz und gar vergessen, wenigstens vop Lies.

Es war allmählich immer dunkler geworden.
Sie sprachen jetzt von ihrer baldigen Abreise übermorgen, wenn

Ellens Geburtstag vorüber.
Da hörten sie Stimmen - von der Steinbank her. Lies zog

Gisela leise am Arm zurück und legte den .Finger auf den Mund.
Pst, wir wollen die anderen mal überraschen,, ganz leise, — so, —
hier immer strtter mir , wo das Gebüsch uns .verdeckt ' Dann denkt
Mutter wieder, es sind Landstreicher, wie neulich.

In Lies Augen stand der Schelm, gebückt ging sie vor der ande¬
ren her. Da sahen sie, als sie näher kamen, daß auf der Bank nur
zwei saßen. Die hatten ihnen den Rücken zugewandt und konnten
sie nicht sehen. Ellens bitterliches, unterdrücktes Weinen klang an
das Ohr. Dazwischen ihre tränenerstickte Stimme:

Aber ich kann es bald nicht mehr aushalten , Knut, — ich kann
nicht mehr. Es ist so namenlos schwer.

Und darauf Knut, — weich, beruhigend:
Weine nicht so, Kind, hörst Du? Ach, wenn ich Dir doch Helsen

könnte! Aber sieh, es gibt nur einen Trost: daß unsere Lishe
stärker sein darf und soll als alles Leid der Erde, als alle Tren¬
nungsschmerzen.

Lies' Fuß stockte.
Jäh , wie gelähmt, blieb sie stehen.
Jedes Wort statte sie deutlich verstanden, jede» einzelne, was

die beiden auf der Steinbank bprt gesprochen. Es war , als ob ihr
Herz aussetzte, in heißer, wahnsinniger Angst.

Da fühlte sie Giselas Blick auf sich.
Und drehte sich langsam um und ging denselben Weg zurück

wie unter schwerem Peitschenhieb.
Lies schlief die ganze Nacht nicht. Sie hatte Knut nicht mehr

gesehen und war sofort ins Belt gegangen. Hier lag sie mit gro¬
ßen, heißen, wacken Augen und starrte in, Dunkel. Und wieder¬
holt« sich immer jene Worte, die sie eben da draußen gehört. Sie
fichtm ihre Seele gegraben wi» mit glich« Dem MeitzA: Äo »im
elnctt Trost , daß unsere Liebe stärker sein fall und darf als «»es
Leid der Erße und alle Treermmgsschmeejea. —

Das hatte Knut gejagt. — ihr Knut. — ihr Knut! Also dock.
— also dock)! Run hatte Gisela doch recht behalten!

Sie grub das Gesicht in die Kissen und stöhnte, — stöhnte.
Was soll!« sie tun jetzt? O Gott, was nur ? Hiugehen zu

Knut und ihn zur Rede stellen? Eine Familienszene machen?
Ellen ins Gesicht schlagen, daß sie ihr das tun konnte, — das ?- Ihr
die Liebe ihres Gatten nehmen, die ihr das Heiligste aus dieser
Erde!

Ausrecht setzte Lies sich hin im Bett und lauschte in di«
Nacht.

Wie ihre Hönde zitterten und ihre Pulse flogen! Morgen
würde sie hintreten vor Knut und ihm ihren Trauring vor die Füß«
werfen. Weil er ihre Liebe in den Staub getreten, die sie ihm ge¬
schenkt, von jenem ersten Augenblick an , «eit sie ihn gekannt, — bis
auf den heutigen Tag.

Großmutter , stöhnte sie, — Großmutter ! Warum mußt Du
doch Recht behalten? O warum?



Der DienLiag-Lagesbericht.
Wb Amtlich. Gr «tz« Hauptquartier , 9. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei gükcr Fernstchl war die beiderseilize Tätigkeit an

vielen Stellen lebhaft.
Oestlicher Sriessfchau plah.

Front des Generaifeldmorschalls- rin, Leopold von Bayern.
More Sicht begünstigte die K«mpsttiili§keü an verschie¬

denen Stellen . „ , v
Erneute feindliche Angriffe beiderseits der Aa wurde«

restlos abgeiviese «.
Nächtliche Borslöhe russischer Iagdkommandos zwischen

Ariedrichssiadt und Lß««stee Alikau- Otai blieben erfolglos.
Bei dichtem Schneesefiöber gelang es dem Ruffcn , die

ihm am 4. Januar estrißene « eine Insel « audou (nördlich
Jlluxt ) zurückzugewinnen. Sein weiterer Dordringen gegen
das westliche Düna -User wurde »« hindert.

§ront des » «»eroioborstsn Sr ;b«rz»g 2»sei.
hartnäckig verteidigt der Feind die «u, dem Bereczker-

Gebirge in die Moldau -Lbene führenden Täler . Trotz un-
günstiger Ditterung und schwierigsten Gelände -Verhältnissen
in dem zerklüfteten Waldgebirge drängen unsere Truppen
ihre« Gegner täglich Schritt für Schritt zurück. Auch gestern
wurden beiderseits des Jasinu - und Sufita -Tate» verdrah¬
tete, stark lMTgebaukc Stellungen im Sturm genommen und
trotz verzweifelter Gegenstöße gehalten.

Heeresgruppe des SeneralfeldmarfchaRs von Mackensen.
I « Ausnutzung ihres Sieges drangen die deutschen und

Ssterrcichifch-ungarischcn Truppen weiter nach Norden vor
und erreichten, feindliche Nachhuten werfend , den Putna -Ab-
fchnilt, dessen jenseitiges Ufer der Feind in einer neuen Stel¬
lung hält.

Beiderseits Fundeni ist der Russe in die Linie Crangeni—
Namesti geworfen . Garleaska wurde gestürmt und gegen
nächtliche Angriffe verteidigt.

Die gestern gemeldete Beute hat sich aus 99 Offiziere.
540Y Mann , 3 Geschütze und 10 Maschinengewehre erhöht.

Mazedonische Front.
Nichts wesentliches.

Der Erste Generolquartiermeister : Ludendorsf.

Die Schlacht am Putua.
Wba Berlin,  S . Januar . Ueber die letzten Kämpfe vom

'4. bis 8. Januar meldet das > OK. »:
Der Siez der sünftözigen Schlacht am Putna ist errungen . Der

Gegner war in einer von Natur starken gut äuszebauten Stellung,
deren Hauptteile die Brückenköpfe Fundeni und Focsani bildeten,
anzugreifen . Nach Beendizunz der Anzrifssvorbereitungen wur¬
den am 4. Januar die Vorstellungen genommen. Am 5. Januar
brachen deutsche Divisionen in den Brückkopf Fundeni ein. Am
6. Januar setzte ein großanzeleqter , mit starken Massen geführter
russischer Gegemmgriff in 25 Kilometer Breite ein. Der Plan der
Russen war , die Mitte der 9. Arme« zu durchbrecheich er scheiterte

<m dem zähen Widerstand unserer Truppen und an Mf Stoßkraft
bewährter westpreußischer Bataillone , die den Feind zum Stehen
brachten und die durch einen vorübergehenden Erfolg des Feindes
geschlagene Lücke schlossen. Sv konnte unser Angriff am 7. Ja¬
nuar fortgesetzt werden. Die unter den Generalmajore » Hüller
und Melms und dem Feldmarfchalleutnant Goiginger fechtenden
deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen brachen in diefocsani-Stellnng ein,stießen tief durch,überrannten die zweitemir , während gleichzeitig die deutschen Gebirgstruppen den Feind
aus den Waldbergen des Odobesti-Stockes warfen . Damit war die
Schlacht entschieden. Die Mitte und der linke Flügel der Milcovu-
Stellung waren nicht mehr zu hatten. Am 8. Januar fiel Focsani
als Siegespreis , sowie das gesamte rechte Putna -Ufer in unsere

Wie tief und ruhig die Atemzüge ihres Kindes durch die Nacht
klangen, das neben ihr schlief in seinem Gitterbettchen. Immerzu
mußte sie lauschen darauf , — immerzu.

0 , wie war sie glücklich gewesen über das Kind! Wie war sie
glücklich gewesen, restlos glücklich, — diese ganzen kurzen Jahre
ihrer Ehe. Sollte das nun alles aus und vorbei sein? Für im¬
mer ? Knut, ihr Knut , — ihr stolzer, herrlicher hatte sie betrogen,
belogen? Mit ihrer eigenen kleinen Schwester? Aber das war ja
Wahnsinn zu deuten ! Heller Wahnsinn! Und doch, — hatte sie
es nicht selber gehört, — selber, mit ihren eigenen Ohren, — jene«
furchtbare Worte : Unsere Liebe? —

Waren da noch Zweifel? Lag nicht alles klar auf der Hand?
Und Ellen ? Litt sie n'cht namenlos , ihre arme, kleine Schwester?
Schon seit damals , seit dem Winter ? War sie nicht elend und
bleich geworden zum Erbarmen ? Ein heißes Mllleid stieg plötz-
list auf in Lies Herzen. Namenloses Mitleid mit ihrer armen,
kleinen Schwester. Was mutzte Ellen durchgemacht haben, dies«
reine , kindliche Seele , die ihre Lies über alles liebte. O Gott , —
o Gott, — durfte sie ihr einen Vorwurf machen? Kann denn einer
etwas tun gegtN sein eigen Herz?

Es wurde ihr so vieles klar jetzt nachträglich, — was Gisela ihr
erzählt , was sie selber ahnungslos gesehen und gehört. Das ver¬
änderte Wesen ihrer Schwester, die dies Geheimnis vor ihr barg,
wo sie ihr doch sonst immer alles sagte. Diese unsinnige Sucht nach
Arbeit , Tätigkeit, die Ellen sonst nie gekannt, — nur um zu ver¬
gessen, sich zu betäuben. Dieses stundenlange, weltentrückte Zu°
fammenspiel von Klavier und Geige, worin sie sonst nie etwas ge.
funden, — jetzt schien es ihr mit einem Mal so abgekartet — s»
raffiniert . O, sie wollte Ellen morgen zur Rede stellen. Mochte
konunen, was da wollte!

Da hörte sie ein leises Klopfen an ihrer Tür und fuhr zu¬
sammen. Aber sie schwieg. Das war Knust der ihr noch gute Rächt
sagen wollte wie sonst jeden Abend. So lange war er also noch mit
Ellen am . Strand gewesen? Sie biß die Zähne aufeinander
rührte sich nicht.

Da hörte sie leise seine Sti « m«, — ganz l»if» imd ve^ tchü»
r, . r , hhlSfst Du schon?

Ihr Herr klopfte pan Zerspring»» .
Aufspringen hätte sie mögen und aufschreien, — gellend, —

wild. Denn ihre Seele sehnte sich danach, ihm alles zu sagen, ihn
nach allem zu fragen . Aber ihr Stolz sagte: Nein.

Dann horte sie ihn leise sortschleichen vor ihrer Schwelle, und
dann drüben seine Tür gehen.

Und dann Stille.
Furchtbare , herzbeklemmendeStille.
Da schrie es auf in ihrer Seele wie in furchtbarer Qual und

Todesangst:
Knut, — o Knut, — es kann ja nicht sein! Es darf ja nicht

fein! O Da mein König, mein Alles, mein Glück! Sieh , ich kann
ja meine Liebe nicht zerbrechen, weil sie zu stark ist, — zu stark
dazu, — weil sie doch Dein ist bis in den Tod! —

*4,
Am anderen Morgen war Lies früh auf . Planlos war sie

durch den Garten gegangen, scheu jeder Begegnung mit anderen
ausweichend. Unwillkürlich, sie wußte selbst nicht, weshalb , lenkte
sie die müden, schweren Schritte zu Großmutters Grab . Sie ging
so in Gedanken versunken, daß sie erst, als sie dicht davorstund,
merkte, daß schon jemand an dem Grabe kniete. Es war Ellen.
Als sie Lies kommen sah» stand sie auf. Eine große, heiße Angst
in dem blassen Gesicht.

Lies, wenn Du mir gratulieren kommst, tu's nicht, — bitte, —
tu's nicht.

Sie setzte sich auf die kleine Bank zu Häupten des Grabes und
starrte aufs Meer , — auf das weite, — unendliche, — wogend«.

Ihre Lippen zitterten:
Ich könnte es heute nicht ertragen , Lies.

, Still setzte sich Lies neben sie, die Hönde schwer im Schoß ge¬
lastet. Sir konnte nichts sagen. Aber plötzlich keimte etwas auf
in ihr, — heiß, — brennend.

Breimendes Mitleid mit der armen , kleinen Schwester.
Sie beugte sich herab zu Ellen. Und der, der sie gestern >wck,

hätte ins Gesicht schlagen können vör Zorn , streichelte sie jetzt weich

Hand. Neben schwere» blutigen Verlusten büßte der Feind » och
! 99 Offiziere, über 5400 Gefangene, drei Geschütze und 10 Maschinen¬

gewehr« ein.
Der TauchhooLttieg.

Wba Berlin,  8 . Januar .^ Eines unserer Unterseebooic,
Kommandant Oberleutnant zur See Steinbauer , hat am 27. De¬
zember im Acgäischen Meer das von Bewachungsstreitkräften ge¬
sicherte französische Linienschiff „Gaulois " (11300 Tonnen ) durch
Torpedoschuß versenkt. Dasselbe Boot hat im Mittelmeer am 1.
Januar den von Zerstörern begleiteten englischen vollbeladenen
Truppentravsportdampser „Jverma " (14 278 Tonnen ) und am
3. Januar einen bewaffneten tiesbeiadenen Transportdampfer von
etwa 6000 Tonnen versenkt.

Der erfolgreiche U-Doot-Kommandant Steinbauer ist ein
Sohn des Berlisier Vertreters der „Kölnischen Zeitung ".

Kleine Mitteilungen.
Wb Bern.  Wie der „Secolo" meidet, ist man im Vatikan

verstimmt darüber , daß Lloyd George dem Papst keinen Besuch
abgcftattet hat, während Arquith im Vorjahr den Papst ausgesucht
hatte . Der Papst sei nicht einmal durch den englischen Gesandten
beim Vatikan von der beabsichtigten Reise benachrichtigt wordem

Ein unerhörtes Ansinnen.  Die „Germania " meldet:
Prälat Ritter von Gerlach, erster diensttuender Geheimkämmerer
des Papstes , muhte Rom verlassen und ist in Lugano eingetrofsen.
Prälat von Gerlach ist der einzige deutsche Prälat in der Umgebung
des Papstes . Die EnteMe bat durch die italienische Regierung mit
allem Nachdruck die Ausreise dieses Prälaten , der dem persönlichen
Dienst des Papstes angehört , gefordert. Der Vatikan mußte sich
in seiner Zwangslage dem unerhörten Ansinnen der Entente fügen.
Man sieht daraus , welchen Wert dcis Garamiegesetz hat . das Jtalten
hier ebenso verletzt wie bereits bei der Beschlagnahme des Palazzo
Venezia und wie bei einer Reihe anüercr Vorkommnisse.

Ein deutscher Sieg in O st - Afrika.  Nach einem
Privat -Telegramm meldet die „Köln. Bolkszeitung" die ihr von zu¬
verlässiger neutraler Seite zngegangene Nachricht von einem großen
Siege unserer Echutztruppe. Im Oktober oder im November wurde
die Armee-Abteilung des unter Smuts befehligenden Generals
Norchy durch die Truppen Lettow-Borbecks vollständig geschlagen
und über 100 Kilometer zurückgetrieben. Der Feind verlor über
1500 Mann , eine Anzahl Geschütze und viel Kriegsmaterial.

Wba B e r l i n - 9. Januar . Deutsche Marineflugzeuge griffen
am 7. Januar nachmittags Barackenlager westlich von La Panne-
Bad und Nieuport -Bad erfolgreich mit Bomben an.

Basel.  Der „Baseler Anzeiger" erfährt nachträglich zuver¬
lässig, daß am 22. Dezeinber zwischen einem französischen Panzer¬
kreuzer und einem italienischen Hilfskreuzer ein Nachtgefecht statt¬
fand, bei dem es zahlreiche Verwund .te gab.

Lloyd George wird reden.  Holländische Blätter mel¬
den aus London : Am nächsten Donnerstag wird Lloyd George bei
Gelegenheit einer Versammlung in der City eine Rede halten . Man
erwartet , daß er wichtige Erklärungen machen werde.

Wb Rotterdam,  9 . Januar . Der „Nieuwe Rotterdamsche
Courant " meldet aus London: Der frühere Lordkanzler Auckmaster
erklärte am Samstag in einer öffentlichen Versammlung, baß alle
Friedrnsvorschläge so rasch als möglich bekannt gegeben werden
sollten: kein Vorschlag sollte ohne weiteres verworfen werden. Auf
jeden sollte eine motivierte , gewissenhaft erwogene Antwort ge¬
geben werden.

Iriedenssehnsucht in England.
Ueber die Friedenssehnsucht in England schreibt der Londoner

Berichterstatter des „Alg. Handelsblad" seinem Blatt : Hier in Lon¬
don war mit Neujahr von einer Festessttmmung wenig zu merken.
Dafür sind die Zeiten zu ernst. Man fragt sich: Was wird das neue
Jahr bringen ? Wird auch 1917 in Blut und Tränen enden? Oder
werden die kommenden Monate den Frieden bringen , wonach die

und leise di» eiskalten Hände, — immer wieder, — immer wieder.
Da glitt Ellen in die Knie und umklammerte die andere und

preßte ihr Gesicht in den Schoß der Schwester.
Und weinte, — weinte, zum Herzzerbrechen.
Immer noch streichelte Lies die andere. — zitternd, — säst

mechanisch.
Ein paarmal öffneten sich ihre Lippen, wie um etwas zu sagen.
Tonlos , — gequält, — stieß sie endlich hervor:
Ach Ellen, — weine nur nicht so furchtbar. Ich kann ja alles

verstehen jetzt, — aller.
Ellen hob den Kopf.
Hat Knut es Dir gesagt?
Lies zuckte zusammen.
Nein, — aber ich weiß doch alles jetzt. Cs mußte wohl so

kommen, Ellen.
Ellen nickte, ihr trünenüberströmtes Gesicht dem Grabe zuge¬

wandt.
Cs mußte so kommen, Lies. Kismet — Fatum.j Und plötzlich konnte sie es nicht mehr aushalten. Sie mußte

i es Lies erzählen, — alles, — alles, von jener letzten, heiligen
1 Stunde am Lager des Sterbenden.

Ihre ganze Seele verlangte danach, sich der Schwester auszu-
i schütten, — endlich, — endlich, — nachdem sie es so lange im tief¬

sten Innern verschlossen. Sie stand langsam auft wischte sich die
Tränen vom Gesicht und setzte sich neben Lies auf die Bank . Die
Hände legte sie ineinander und sah geradeaus aufs Meer . .In ihren
weichen, blonden Haaren spielte der Morgenwind , — ihr Mund
war schon halb geöffnet zum Sprechen. Da sahen sie den Weg
herauf Gisela kommen. Gisela, die sonst nie zu Großmutters Grab
ging.

Da stand Ellen auf, — schwer, — müde.
Ein andermal , Lies, — es hat nicht sollen sein jetzt. Später,

wenn wir allein sind.
Damit ging sie rasch dem Hause zu.
Lies Rainer aber stand an ihres Lebens Wende. -
Das sollte Geburtstag sein? Geburtstag in Nilmer ? Gleich

nach Tisch war Lies in den Wald gegangen, — allein, — denn sie
hätte Kopfweh, sagte sie.

Wie der Buchenwald rauschte zu ihren Häupten ' . Wie die Ge¬
danken kamen und gingen, — kamen und gingen. —

Wie die Sonnenlichter auf den Waldboden rieselten, — so wie
Gold, wundersam lauteres Gold.

Und dazwischen immer wieder die Gedanken, — die furcht¬
baren Gedanken.

Die Gedanken, die so voll Gram und Miteid um die kleine
Schwester gingen, — unaufhörlich, — unermüdlich.

Arme Ellen ! Arme, arme, kleine Ellen ! So unglücklich war
sie? So leidzerrifsen? Weil sie nicht hinkonnte zu dem Mann,

! den sie liebte, denn sie, Lies Rainer , stand ihr ja im Wege. Mitten
j im Weg zu ihrem Glück.

In die Knie sank Lies und stöhnte und legte den heißen Kopf
auf den kühlen Walbbodrn.

Und Knut ? — Knut?
Wie mußte er sich beherrscht haben, diese ganzen Wochen,

Monate hindurch! Daß sie ihm gar nichts angemerkt hatte, — so
gar nichts.

Nun war er also doch wahr geworden, jener schreckliche Traum
damals : Das Leben ihres Kindes oder die Seele ihres Mannes.
Nun war ihr seine Seele verloren gegangen, — das Höchste, was
sie"je in Händen gehalten. O, wie mußte er gelitten haben, als
er merkte, daß feine Seele sich löste von ihr und einer anderen sich
zuwand.

Knut — Ellen, — Knut — Ellen, nichts anderes konnte sie
denken mehr, — nichts anderes mehr grübeln. Knut — Ellen, —
Knut — Ellen!

Großmutter ! stöhnte sie, — Großmutter!
Wie süß war ihre Ehe gewesen, — wie sonnensüß und sonnen-

licht! Und das sollte alles ein Irrtum sein? Ihre ganze Ehe ein
! Irrtum gewesen^

' (Fortsetzung folgt./
i

ganze Weit sich sehnt? Die ganze Wett, auch England, wo tnan ein¬
ander mit den Worten begrüßt: „Möge es ein Friedensjahr wer¬
den!" Wenn auch nach den Ausführungen des Premierministers
im Unterhaus allgemein eine ablehnende Antwort der Entente aus
den deutschen Friedensvorschlag erwartet wurde, gibt es doch hier
noch genügend Leute, die, ohne daß sie imstande sind, bestimmte
Gründe zu nennen, doch die feste Ueberzeugung hegen, daß -man
bald auf ernste Friedensoerhandlungen hosfen dürfe.

Tages-Mnöschmr.
Berlin , 9. Januar . Der Reichskanzler hat sich nach, dem

Großen Hauptquartier begeben.
Die Arbeit der Landwirifchast. Der Landwirtschaftsministcr

Dr . Frhr . von Schorleiner-Lieser sagte in der Ansprache, mit der
er die Teilnehmerinnen an dem dritten Kriegslehrgange für
Frauen und Töchter vom Lande im Abgeordnetenhause begrüßte,
nach dem „Verl . Lok.-Anz.": Trotz aller unserer Erfolge sind un¬
sere Gegner so vermessen, die ihnen dargebotene Friedenshand zu-
rückzuweiscn. Jeist muß, wie der Kaiser am 5. Januar bekanntge-
gegeben hat, der Krieg seinen Fortgang nehmen. In ernster Er¬
fassung dieses hochwichtigen Wortes, in voller Empörung über den
Frevel unserer Gegner werden auch die deutschen Frauen mit un-
sern Männern im Schützengraben wetteifern. Sie werden ihr Be¬
streben verdoppeln, den Kämpfern ihr Heim und ihre Familie zu
erhalten . Es kommt mehr denn je darauf an, daß die Landwirt¬
schaft das Aeußerste leistet. Gewiß ist das gerade jetzt nicht leicht,
wo sich der Mangel an Arbeitskräften und Gespannen, an künst¬
lichem Dünger und Futtermitteln fühlbar macht. Und doch muß
die Aufgabe gelöst werden: und sie kann auch mit Erfolg bewäl¬
tigt werden. Wenn Sie nach angestrengter Arbeit die heimatliche
Scholle wieder aussuchen, dann stärken Sie in Ihren Kreisen das
Bewußtsein , daß die deutsche Landwirtschaft das größtmögliche
Quantum an Nahrungsmitteln hervorbringen und alles Entbehr¬
liche der Allgemeinheit zur Verfügung stellen muß. Es sei in die¬
sem Zusammenhänge berichtet, daß infolge des Aufrufs Hinden-
burgs in dem von den Russen schwer heimgesuchten Kreise Pill-
kallen im Dezember 250 Zentner Butter und 27 000 Eier für den
Westen gesammelt und an die Zentralstelle Königsberg abgeliefert
worden sind.

'Wieder ein kaiserenksl geboren!
Wb Berlin,  S . Januar . Von der Hofstaatverwaltung des

Prinzen Oskar von Preußen wird aus Potsdam mitgeteilt : Heute
morgen ly,  Uhr wurde dem Prinzen Oskar ein gesunder Kriegs¬
junge geboren. Mutter und Kind befinden sich wohl.

Die Gattin des Prinzen Oskar, des fünften Sohnes des Kaiser¬
paares , ist eine geborene Gräfin Bassewitz, der durch preußische
Verleihung der Titel Gräfin von Ruppin gegeben wurde . Die
Kinder trigen den Titel Graf oder Gräfin von Ruppin . Der erste
Sohn , Graf Oskar von Ruppin, wurde am 12. Juli 1915 geboren.

Eine Rede des Dayern-Lönigs.
Wbna München,  10 . Januar . Bei der Königsgeburtstags¬

parade am Sonntag versammelte König Ludwig die Verwundeten
und Offiziere um sich und wandte sich an sie mit einer Ansprache, in
der er u. a. sagte: Vor kurzem hatten wir gehofft, daß der Friede
bald kommen werde. Der Kaiser mit seinen hohen Verbündeten
hatte den Feinden , obwohl wir siegreich sind, das Anerbieten ge¬
macht, Frieden zu schließen. Es wurde von den Feinden zurückge¬
wiesen. Wir wissen jetzt, was wir zu tun haben. Wir müssen fort¬
fahren , zu kämpfen, um zu siegen wie bisher — wir müssen siegen
— bis der Feind genötigt ist, uns um Frieden zu bitten, um einen
Frieden , der ehrenvoll und dauerhaft ist und der den riesigen
Opfern entspricht, die wir gebracht haben. Nicht wir waren es, die
den furchtbaren Krieg begonnen haben. Wir haben ihn aber an¬
genommen, wie es sich geziemt und haben den Feinden gezeigt, was
es heißt, wenn man das deutsche Reich und seine Verbündeten an-
greift . Der König wandte sich dann an die Verwundeten und
wünschte ihnen baldige Genesung. Er dankte den Offizieren sür nie
gute geleistete Ausbildungsarbeit an den Soldaten . Mit den Wor¬
ten „Gott besohlen" verließ der König den Paradeplatz und fuhr
nach der Residenz.

Unterredung mit Bslvcki.
C h r i st i a n i a. Der Berliner Korrespondent von „Asten-

posten" telegraphiert seinem Blatt eine Unterredung mit dem Prä¬
sidenten des Kriegsernährungsämtes Batocki über die Ernährungs-
ichw.ieriqkeiten Deutschlands und Oesterreich-Ungarns . Gerade in
diesen Tagen habe Herr v. Batocki ausgezeichnetedetaillierte Mit¬
teilungen über die in Rumänien erbeuteten Vorräte erhalten , wo¬
nach dort bedeutend mehr vorgefundcn worden sei, als inan ange¬
nommen habe. Herr v. Batocki erklärte die von der „Morning
Post " jüngst gebrachten Meldungen über einen Mangel an Lebens¬
mitteln in der Doppelmonarchiefür völlig unwahr . Er sei unlängst
persönlich in Wien und Budapest gewesen und habe feststellen
können, daß Budapest überhaupt keine Schwierigkeiten habe, da
Ungarn gut mit Brotkorn versorgt sei. Die letzte österreichische
Kornernte war allerdings nicht ganz hinreichend, weshalb vecab-
redungsgemäß einige hunderttausend Tonnen Korn von Deutschland
an Oesterreich überlassen werden sollten. Diese Maßnahme sei jetzt
vollständig unnötig , da Oesterreich jetzt genügende Mengen rumäni¬
schen Korns erhalten habe. Vorübergehende lokale Ernährungs-gzwierigkeiten kämen wohl vor. Die Behauptung, der deutscheriedensvorschkag sei Ernährungsschwierigkeiten entsprungen, sei
ebenso unwahr wie so viele andere Behauptungen der Ententepresse.
Wir haben keinen Grund, zu verbergen, wie die Ernühruugsverhält-
niffe bei uns liegen, und fürchten ebensowenig den Aushungerungs¬
plan unserer Feinde wie deren Waffen.

(Wir müssen die Gewähr sür die Richtigkeit der Wiedergabe
der Unterredung dem Vertreter des norwegischen Blattes über¬
lassen.)

Nachrichten aur Hochheimu.Umgebung.
hochtzeim.

* Im Anschlüsse an die bereits ergangene amtliche Bekannt¬
machung fei auch an dieser Stelle darauf hingewiesen, daß nächster
Tage eine scharfe Kontrolle über die regelmäßige Bestellung aller
Feldstücke in hiesiger Gemarkung stattfinden wird. Da die Erfah¬
rung bisher gelehrt hat, daß die von militärischer Seite gestellten
Gespanne zur Bewältigung der noch umzupflügenden Flächen nicht
ausreichen, so wird nochmals dringend an alle Fuhrhalter appelliert,
den nicht Fuhrwerk besitzenden Feldbesitzern ihre Hilfe nicht zu ver¬
weigern , so weit dies möglich ist. Jeder betrachte dies als eine
wichtige vaterländische Pflicht.

* Allgomeine Teilnahme erregt das tragische Schicksal eines
hiesigen achtbaren Geschäftsmannes. Der Inhaber einer der
ältesten Bäckereien unserer Stadt , Herr A. Hück, wurde als Land-
fturmpflichtiger eingezogen und rückte nach seiner Gestellung ztt
einem Truppenteile ein. Alsbald kam von dort die ttaurige Nach¬
richt, daß derselbe eines plötzlichen Todes gestorben sei. Der Ver¬
storbene war ein wohlgelittener ruhiger Charakter und biederer Ge¬
schäftsmann und lebte in den denkbar besten Verhältnissen.

* Vorsicht bei dem Verkehr mit militärischen
Kraftfahrzeugen.  Das Armee-VerordnungLblatt bringt fol¬
genden Erlaß : Aus zahlreichen Beschwerdenund Ersatzansprüchen
gegen die Heeresverwaltung geht hervor, daß die Führer der Fahr¬
zeuge — namentlich in Ortschaften — häufig zu schnell gefahren
sind, n 'cht rechtzeitig oder keinerlei Warnungszeichen gegeben oder
beim Begegnen od-r Ueberholen anderer Fahrzeuge nicht die rich¬
tige Straßenseite eingehalten und dadurch Personen und fremdes
Eigentum zu Schaden gebracht haben. Die Führer der Fahrzeuge
sind ernsllich zur Vorsicht zu ermahnen, und ihnen strengstens zur
Pflicht zu machen, bei allen Fahrten stets die bestehenden Fahr¬
ordnungen und Bestimmungen gewissenhaftzu bsto' gen. Zugleich
ist ihnen zu eröffnen, daß sie unnachsichtl'ch für äste Schäden' ver¬
antwortlich gemacht werden würden, die durch ifjr Verschulden der
Reichs käste erwachsen. Die (Ermahnungen sind von Zeit zu' Zeit
zu wiederholen.

* Beschlagnahme, Bestandserhebung und Enteignung von Pro-
spektpfeifen aus Zinn von Orgeln und freiwillige Ablieferung oott



«ndcken Zinnpfeisen, Zinnschalleitern ufw. von Orgeln und sonsti¬
gen Musikinstrumenten. (Nr . Ll. 1/12. 16. St.  R . 2t.). Am 10. Ja-
iruar 1917 ist eine neue Bekaimtmachurig in Kraft getreten, die
neben einer Meldepflicht eine freiwillige Ablieferung, aber auch
eine Beschlagnahm«, Enteignung und Einziehung von vollständig
aus Zinn bestehenden stunimen und sprechenden Prospektpfeifcn,
d. h. denjenigen zinnernen Orgelpfeifen, die im Prospekt einer
Orgel — von außen sichtbar — untrrgebracht sind, oder waren,
oder noch eingebaut werden sollen, Vorsicht. 2llle näheren Einzel-
heiten^ ergeben sich aus dein Wortlaut der Bekanntmachung und
den Ausführungsbcstimmungen , welche die mit der Durchführung
beauftragten Kommunalbehörden erlassen. — Der genaue Wortlaut
kann in den amtlichen Veröffentlichungen und bei den Amtsstellen
eingesehen werden. — Betreffs der Ersatzfrage sei erwähnt , daß
bereits vor dem Kriege die durch die Bekanntmachung betroffenen
Orgelpfeifen durch das billigere, aber für den hier in Frage kom¬
menden Zweck gleich gut brauchbare Zink ersetzt wurden. Ein
großer Teil der Prospektpfeifen ist sogar ohne weiteres entbehrlich,
da dis Orgeln auch dann benutzbar bleiben, wenn diese Prospekt-
pfeisen ausgcbaut und nicht sogleich ersetzt werden. Auf besonderen
kunstgewerblichen oder kunstgeschichtlichen Wert , der durch behörd¬
lich eingesetzte Sachverständige sestzustellen ist, wird die erforder¬
liche Rücksicht genommen werden.

* Einführung der durchgehenden Arbeitszeit.
Die zwangsweise Einführung des 7-Uhr-Ladenschluffes und der
verkürzten Polizeistunde hat bekanntlich Berkehrsschwierigkeiten
und mancherlei wirtschaftliche Schädigungen zur Folge gehabt, die
den Gedanken der allgemeinen Einführung der durchgehenden Ar¬
beitszeit wieder auf die Tagesordnung gesetzt hatte . Unzweifel¬
haft gibt es eine Unzahl von industriellen und geschäftlichen Be¬
trieben, namentlich aber von Bureaus ufw., die nur auf den Anstoß
warten , um die jetzige geteilte Arbeitszeit durch die durchgehende
zu ersetzen. Die Erfahrung lehrt, daß die Arbeitsleistung des ein¬
zelnen bei durchgehender Arbeitszeit nicht vermindert , sondern ver¬
mehrt wird . Jetzt wird , namentlich in der Großstadt, der wesent¬
lichste Teil der anderchalb- oder zweistündigen Mittagspause durch
die Fahrt von und zu der Arbeitsstätte in Anspruch genommen.
Erst mit der durchgehenden Arbeitszeit aber wird sich vor allem
eine tatsächlich ins Gewicht fallende Ersparnis an Licht und Kraft
erreichen lassen. Jetzt stehen Hunderttausende von Betrieben zwei
Stunden hindurch in einer Zeit still, in der noch Tageslicht zur
Verfügung steht, die Heizung der Räume aber, die Feuerung der
Kessel usw.. müssen fortgesetzt werden. Anderseits zeigt die Statistik
der Gasanstalten und Elek:rizitätswerke, daß es gerade die frühen
Abendstunden sind, in denen die größte Inanspruchnahme erfolgt.
Alle diese Werbe und ihre Betriebe wiederum sind auf diesen Höchst¬
verbrauch zugeschnitten. Eia allxeme ner Arbeitsschluß um 4 Uhr
würde auch den schwersten Toi! der Schädigungen beseitigen, die
jetzt die Ladengeschäfte. Warenhäuser uiw. durch den 7-Uhr-Schluß
erlitten haben ; er würde aber vor allen Dinge» eine Licht- und
Krastersparnis mit sich bringen , die zweifellos nach Millionen zu
bewerten wäre . Die Frage ist freilich, ob durch behördliche Maß¬
nahmen die durchgehende Arbeitszeit zur Einführung gebracht wer¬
den kann. Dafür (cheinen uns einstweilen d e Verhältnisse noch
zu verschiedenartig zu sein. Wohl aber ließe sich, wenn die Behör¬
den und alle d'ejenigen Grotzbeiriebe, die dazu irgend in der Lage
sind, mit gutem Beispiel vorang ngen, zunächst wenigstens ein sehr
wesentlicher Teil des gewerblichen. Lelms auf die durchgehende
Arbe tszeit zuschneiden.

* An Stelle der schwer zu beschaffenden Gummi-Milch-Sauger
für Kinder hat Oskar Skaller in Berlin N. 24, Johannisstraße 20/21
Sauger aus Sterilin horgeftcllt. Diese Sauger Huben sich sehr be¬
währt und können bei sachgemäßer Behandlung die Gummisauger
ersetzen. Die Sterilinsaugcr dürfen nicht ausgekocht werden, son¬
dern sind vor und nach dem Gebrauche mit vorher abgekochtem und'
wieder erkaltetem Wasser auszuspülen. Hiernach sind sie in abge-
kochtem und wieder erkalteten, Wasser tunlichst in einer verdeckten
Schale aufzubewahren.

Mainz . Der 48jührige Gärtner Peter Jakob Wannemacher aus
Ginsheim hatte im September Pilze gesammelt und diese, obwohl
er keine Kenntnis von Pilzen halte, verkauft. Eine Frau in Mainz
und deren Kind erkrankten nach dem Genüsse der Pilze ; das Kind
verstarb. Wannemachcr, der sich wegen fahrlässiger Tötung zu ver¬
antworten hatte, wurde von dev Mainzer Strafkammer zu einem
Jahr Gefängnis oeruneilt.

Dingen. Ein im hiesigen Heiliggeist-Hospital in Behandlung
befindliches junges Mädchen wurde von dem Arzt dabei betroffen,
als es auf dem Flur sich recht angelegentlich mit einein jungen
Manne unterhielt . Der Arzt machte ihm darüber Vorwürfe , wo¬
bei er erklärte , das Krankenhaus sei keine „Poussieranstali". Das
junge Mütchen erwiderte : „Ich Hab' doch gar net poussiert. Das
war doch's Kätchen, des es bei die Eisenbahner um hat jetzt Män-
erhose an ."

Darmsiadt. Durch Explosion einer Sauer -Stofs-Flasche wur¬
den in der hiesigen Eisenbahn-Zentralwerkstätte getötet der ver¬
heiratete Schlosser Aug. Keller aus Arheilgen und der Schlosser
Peter Daum aus Nauheim bei Mainz . Außerdem wurden 2 Ar¬
beiter schwer und 2 leicht verletzt.

Nassaursche Nachrichten.
DiWbadcn . Für 1917 sind ministeriell fünf Renntage für

Wiesbaden genehmigt.
wc Durch die Kriminalpolizei wurde ein hiesiger Tagelöhner

festgenommen, welcher gemeinschaftlichmit einem Frauenzimmer
eine ganze Reihe von Einbruchsdiebstählen in hiesigen Ladenge¬
schäften usw. verübt hat. In einem Friseurgeschäfte an der Schwal-
bacherstratze entwendete er das ganze Handwerkszeug, in einem
Geschäft an der Hellmundstraße Leder in größerer Menge. — Eine
unlängst in verschiedenen Geschäften durch die Polizei vorgenom¬
mene Razzia nach Schund-Lektüre förderte ganze Wagenladun¬
gen von Broschüren zu Tage , welche beschlagnahmt und zur An¬
ordnung der Vernichtung den Gerichten zur Verfügung gestellt
wurden.

Wiesbaden. Gustav Jacob », das jüngste Mitglied unseres Hof¬
theaters , wurde an das Deutsche Theater an der Westfront berufen.

— Der Königs. Kreisassistent Herr Hermann May begeht
Mitte dieses Monats den Tag seiner 25jährigen Beschäftigung im
Bureau des König!. Landrarsamtes des Landkreises Wiesbaden.

— Der vom Dezernenten der hiesigen Regierung Stadtverord¬
neten Geh. Forstwart Elze angeregte Plan der Anlage einer Fisch¬
zuchtanstalt, um die Bevölkerung mir billigen Teichfischen versorgen
zu helfen, dürfte durch die ' Stadt verwirklicht werden Der
Magistrat erörtert ein Projekt , die Abwässer der Kläranlage im
Salzbachtal für die Teichanlage zu benutzen. Dle Unkosten dürsten
10 000 Mark betragen . Als Muster der Einrichtung dient die An¬
lage in Strahburg.

— Eltville. „Dis Probe aufs Exenrpel" Die ftir die hiesige
Gemeinde angekündigte Maisenspeistmg ist am Sonntag zun, ersten
Male zur Tat geworden. Im Hoiel Reisenbach, einem der ersten
Gasthäuser im gesegneten Rheingau , war für jedermann nach ein¬
heitlichem Speisezettel der Tisch gedeckt. In reichlich bem»sfencn
Portionen , an denen auch ein etwas ausgehungerter Kriegsmagen
sich vollauf sättigen konnte, wurde Hammelsleisch mit Kartoffeln
und Gemüse verabreicht. Wie versichert wird, war man mit dem
Essen sowohl hinsichtlich der Menge als auch inbezug auf die Zube¬
reitung der Speisen sehr zufrieden. Der für die ganze Woche gleich¬
bleibende Preis pro Mittagessen beträgt für Personen mit 2700
Mark und mehr Jahreseinkommen 60 Pfg . pro Person und 38 Pfg.
für alle übrigen Teilnehmer . Auch die Angehörigen von Kriegs¬
teilnehmern zahlen diele Preise je nach ihrem Einkommen. Wer
vorzieht, sein Essen im Hotel selbst einzvnehmen, zahlt 10 Pfg.
Preisaufschlag . Obwohl viele Leute sich ihre Kriegskost abholen
ließen und zu Hause verzehrten, zeigten die weiten gedeckten
Räume des Hotels doch eine sehr gute Besetzung. Daß es bei dieser j
ersten Kriegs -Massenspeisung trotz der sonst so ernsten Zeit recht j
„runter zuging, kann bei der Eigenart dieser modernen Verkösti- j
gung nicht Wunder nehmen. Der Ansanz dieses im Jnter -sie einer l
ausreichenden Volksernährunp durchaus mustergültigen Unterneh- I
mens verspricht einen vollen Erfolg, zumal die Speisung bei voll- s
wertiger Ausgestaltung weit billiger kommt, als sie eine Familie ;
sich leisten könnte. Es dürste wohl schwer halten, daß eine Fa - :
mitte von 5 Köpfen sich ein solches Mittagessen für 3 Mark leisten -

G

Vermischtes.

könnte. Dazu wirk» neben den teuren Feuerungskosten auch viel
Arbeit gespart, was gerade jetzt, wo alle Kräfte für das Vaterland
jo notwendig finö, doppelt hoch einzuschätzen ist. Zur Beschaffung s
der notwendigen Nahrungsmittel werden von den Teilnehmern an
der Massenspeifung die Kartoffel, und Fcttkarteu zur Hälfte, die
Fleischkarten aber ganz eingezogcn. Der Speisezettel der Eltviller
Krlegsküche, der wohl manche Hausfrau namentlich interessieren
dürfte, ist für die laufende Wcche folgender: Sonntag : Hammel- i
fleisch mit Kartoffeln und Gemüse, Montag : Hackbraten mit Kar¬
toffeln und Gemüse, Dienstag : Kartoffeln und Gemüse in Fleisch¬
brühe als Eintopfgericht, Mittwoch, Fleischklöse mit Kartoffeln und
Gemüse, Donnerstag : wie am Dienstag , Freitag : Fisch mlt Kar¬
toffeln und Senfsauce, Samstag : Hammelsleisch mit Kartoffeln und
Gemüse. Der ganze Betrieb erfolgt in städtischer Verwaltung.

Lorch. In die am Ende der Stadt liegende Kellerei des Lorcher
Winzervereins wurde ein Einbruch verübt . Der bezw. die Tater
drangen durch eine Hintertür ein, erbrachen an sämtlichen Weinen
die Siegel und entnahmen Wein. Wie hoch der Schaden sick) be¬
läuft, wird die Untersuchung ergeben.

Frankfurt . Das Brigadegericht in Rastatt warnt vor dem
Fahnenflüchtigen Musketier Wilhelm Ludwig, der unter falschem
Namen in der Gegend von Frankfurt sein Unwesen treibt , indem
er die Angehörigen Vermißter besucht und diesen unter der Vor¬
spiegelung, er habe den Vermißten in einem der Gefangenenlager
getroffen, Geldbeträge entlockt.

Franksuri . Der niederländische Generalkonsul in Frankfurt
teilt mit : In der letzten Zeit haben sich zu öfteren Malen Personen,
hauptsächlichFrauen , nach Holland begeben, um dort Einkäufe von
Lebensmitteln zu machen, in der Meinung , sie bei ihrer Rückkehr
nach Deutschland frei über die Grenze miknehmen zu dürfen. Dies
ist jedoch nicht der Fall und hat für diese Personen stets die größten
Unannehmlichkeiten zur Folge gehabt, und sind außerdem ver¬
schiedene Strafbefehle ergangen. Es liegt darum im Interesse, das
Publikum aufmerksam zu machen, daß durch die holländischen Aus¬
fuhr - und die deutschen Einsuhrbestimmungen die Mitnahme (auch
von ganz geringen Mengen) von Lebensmitteln über die Grenze
streng verboten ist.

Limburg. Weil er cinrückcn sollte, hat sich der hiesige Bäcker¬
meister und Wirt Josef F . heute nacht erhängt . Er soll dieser Tage
geäußert haben, wenn er einrücken müsse, würde er aus dem
Leben gehen. Er hinterläßt drei Kinder.

Rudolstadt. Eine rührende Szene spielte sich am Silvsstertage
in der Nähe des hiesigen Marktplatzes ab. Ein kriegsgefangener,
gut gekleideier und gesund ausschendcr Franzose stand vor deal
ihm anvertrauten Gefährt und blickte in Gedanken' versunken, auf
das friedliche Bild deutschen Kleinstadtlebens, das ihn vielleicht an
die Heiinat erinnerte . Plötzlich belebten sich seine Züge, denn in
der Menge leuchteten die zinnoberroten Hosen eines Schickscilsge-
noffen auf , der sich ihm näherte . 8!!s sich die Männer gegenüber¬
standen, schrien sie auf in freudigem Schreck— und in den Armen
lagen sich beide! Nach siebenjähriger Trennung hatten sich am
letzten Tage des Kriegsjahres 1916 zwei Schwager tief in Feindes¬
land wiedergefunden. Während die Glücklichsten mit romantischer
Lebhaftigkeit Frage und Antwort rauschten, freuten sich aucy die
umstehenden „Barbaren " der seltenen Szene.

Ein Darendetrug in Höhe von 210 000 Mark wurde gegen die
Stadtgenreinde Neu-Äölln verübt. Der Vorsteher der Abteilung
für Lebenomittelsachen erhielt von dem ihm geschäftlich bekannten
österreichischenSoldaten Sch. ein 'Angebot von einem Waggon
Plockwurst aus Holland, da» später noch aus einen Waggon ge¬
räucherten Speck ausgedehnt wurde . Der Magistratsbeamte kaufte
beide Waggons , nachdem Sch. noch den Oberleutnant H. und den
Kaufmann R. berufen hatte. D'e Waggons sollten auf einen
Militärfrachtvrief lausen und zum Versand fertig auf dem Bahnhof
Aachen stehen, wo nichls von solchen Waggons bekannt war . Der
Betrüger ist nach Erhalt des Kaufpreises voll 210 090 Mark ver-
schwmrden. t

Werbliche Silllichkeiiapolftisien. In Breslau haben sich Da¬
men in den Dienst der sittlichen Beaufsichtigung auf Plätzen und
Straßen gestellt. Sie sind als polizeiliche Helferinnen mit Auswei¬
sen versehen und sollen auf jugendliche Personen achten, die durch
herausforderndes Benehmen oder durch ausfallende Kleidung den
begründeten Verdacht erwecken, daß sie unlauteren Zwecken nach¬
gehen. Durch diese Maßnahmen sollen sullich gefährdete Jugend¬
liche gewarnt und geschützt werden.

— Das Christkind 'oll leben: Hurra , hurra , hurra ! lieber eine
interessante Festrede, die ein Kompagniechef am Weihnachtsabend
im Schützengraben inmitten seiner Musketiere hielt, weih ein
rheinhefsifcher Arzt vom rumänischen Kriegsschauplätze folgendes
zu berichten: „Die Stimmung war ausgezeichnel. Traurigkeit und
Heimweh konnten nicht aufkommen. Ein Kompagniesührer fühlte
sich veranlaßt , seinen Leuten eine Feier zu veranstalten , und imnil-
len seiner Soldaten nahm er einen gewaltigen Anlauf zu einer
stimmungsvollen Rede. Er mochte sich aber wohl für das furcht¬
bare Kriegshandiverk weit besser eignen, denn als Redner für eins
friedliche Wcihnachtsseier, Schon nach dem ersten Satze: „Heute
am heiligen Abend gedenken wir der frohen Geburt unseres Herrn
Jesu Christ" folgte eine lange Kunstpause. Der Faden war dem
tapferen Kriegsmanne verloren gegangen. Doch, er wußte sich zu
Helsen, Kurz entschlossen setzte er in militärischem Kommandoton
seine unterbrochene Rede fort, indem er rief: „Das Geburtstags¬
kind, es soll leben: Hurra , hurra , hurra !" Donnernd s.el die ganze
Kompagnie ein, und die Stimmung war für den ganzen Abend
gerettet,"

„Dem Kaiser hob i g schriebn!" In einem Basler Wirtshaus
bedient eine junge Bayerin . Ihre einfache, schwarze Kleidung —& berichtet eine Basler Zeitung—paßt gut zu ihrem stilleneien. Man fragte, warum sie so niedergedrückt sei, ob sie etwas
quäle. „Na, willens, mi quält schon was ! Die Mutter is g'storbn,
der alte Vater , feit die Söhne im Krieg sein, is alleine Der ältest
Bruder is in der Champagne g'falln, einer schwer verwundet , und
der jüngere kämpft gegen die Russen. Mein Gott, wenn der auch
noch bleiben sollt' !" Ihr Blick wurde feucht, sie ging davon. Kurz
vor Weihnachten bekamen ihre Augen Glanz. „Na . was ist denn
plötzlich mit Ihnen los?" fragte man an einem Stammtisch. „Dem
Kaiser hob' i goschr' ebn," erwiderte sie freudig, „daß er mir den
letzten g'sunden Bruder net vorn laßt , wo er erschossen werden
kann!" — „O, das wird Ihnen nicht viel nützen", kam es vom
Stammtisch zurück. „Wohl, wohl, der Kaiser wird meinem alten
Vater den Buben g'sund lassen", meinte sie zuversichtlich. Am Tag
nach Weihnachten kam sie glückstrahlendzu uns : „Schauen S ', der
Kaiser hat mein Brief bekommen, und denken S ', wie lieb er is:
er hat mir vom General wissen lasten, daß der Franz ! zum Etap¬
pendienst hinter die Front abkommandiert worden is!" Wir alle
lasen das Schreiben und dachten: „Welch ein tapferes Mädchen
und welch ein edler Zug vom deutschen Kaiser!"

Prinzessin Tlsiman gestorben. In Padua starb, arm und
längst vergessen, die frühere Prinzessin Chimay, deren Abenteuer
einst die ganze Welt interessierten. Sie war die Tochter des ame¬
rikanischen Holzmagnaten Ward und heiratete, nachdem sie in der
umrrikamschcn Gesellschaft wegen ihres Rcichstums und ihrer
Schönheit eine Rolle gespielt harte, den mit dem belgischen Königs-
Haufe verwandten Prinzen Ehimay . Dann ging sie mit dem
„Gergerkönig" Zigeuner Rigo durch, wurde seine Frau , brachte in
einem wilden Leben ucehrerc Millionen durch, ließ sich scheiden,
heiratete einen itatienischen Etsenbahnugenten, wurde auch von
diesem Manne geschieden und fiihrte zuletzt dcrs Leben einer Ge¬
strandeten.

Dle Probeprcdigk. Friedrich der Große liebte es, seine Leute
kräftig auf die Probe zu stellen und setzte manch einen durch eine 1
ungewöhnllche Frage oder eine überraschende Handlung in Ver-
legeahe't. Er freute sich abcr stets, wenn der Belreffende sich nicht
irre machen ließ, sondern sich als geistesgegenwärtig, entschlossen:
und tüchtig" erwies . So prüfte er aui feine Weise auch einmal i
einen Prcdigtamtskandidaien . Dieser hatte dem König ein Gesuch !
vorge.' cgt, in dem er sich beklagte, daß er mangels perfSnl'cher Ber- -
birckrrngen bisher stets bei der Besetzung von Pfarcstellcn über¬
gangen worden wäre . Friedrich beschied ihn. er solle zunächst eine
Probepredigt in der Hofkirche halten, den Text dazu .würde er aus

her Kanzel vorfinden. Der Kandidat stellte sich zur Predigt etrt,
bestieg die Kanzel und fand dort ein versiegeltes Blatt . Ms er
es aber öffnete, stand nichts darauf geschrieben. „Hier ist nichts
und da ist nichts", sprach er zu der Gemeiirde, indem er das ieers
Blatt vor aller Augen wandte. „Co will ich denn meiner Betroch,
tung das iichaltsscywere Wort nichts zugrunde legen." Daraus
hielt er eine Predigt über die Allmacht Gottes , die aus dem Nichts
die Welt geschasjen hat, und über die Torheit derer, die an die Nich¬
tigkeit der irdischen Güter ihr Herz hängen, und sprach so vortreff¬
lich, daß der König, der mit steigender Befriedigung zugehört hatte,
noch am gleichen Tage das Konsistorium wissen ließ, ec wünsche
den Kandidaten in aller Kürze in einer guien Psarrstelle oerjorgc
zu sehen.

Lettische Rätsel.
Allen lieb und wohlgefällig, wird von keinem angesehen.

' tzouuo2)
Blaue Wiesen, weihe Kühe, zwei Hirten , der eine silbern, der

andere golden.
(y,muntz)

Zwei Sck)western wickeln sick) in dieselbe Decke, die eine steht
auf, die andere legt sich nieder.

(tthwch gun Bt>z)
Nicht raschelt, es , nicht trappelt es, wenn's am Fenster steht

und guten Morgen sagr.
(-zchMröroM)

Es bellt wie ein Hund, brüllt wie ein Ochse, singt wie eine
Nachtigall, solange es auch ruft, hot es doch keinen Mund.

(ochZ)
Eine dünne lange Jungfer ; sie spuckt weit.
^ „ • l'-ruizZ)
Die Last wird müde, der Lastträger nicht!

l' ihMD)

Neueste Nachrichtes.
Berlin.  Die neueste Gewalttat gegen den Heiligen Stuhl,

s« schreibt die „Germania ", wird hoffentlich für die Welt, die so
gern von soliderem Aufbau der Beziehungen zwischen den Völkern
nach diesem Kriege träumt , ein weiterer Eckstein sein in der .Er¬
kenntnis, daß am reformbedürftigsten die Grundlagen und Sicher¬
heiten für die Unabhängigkeit des Oberhauptes der katholischen
Kirche sind. Es handelt sich um ein Vorgehen der Entente , dar sich
durch keinen noch so bescheidenenBegriff von Recht und Rech:s-
geltunz recht' ertigk. Mögen unsere Feinde noch so sehr sich be¬
mühen, die „deutschen Einflüsse" aus der Umgebung des Heiligen
Vaters zu entfernen , das Ziel, den Heittgen Stuhl einseitig einzu-
nehmen, werden sie niemals erreichen. — Die „Post" schreibt: In
jedem Fall halten wir die Aussicht für gering, daß der Bieroerband
mit seinem Vorgehen Erfolg haben könnte, wenigstens so lange
Benedikt XV . den Heiligen Stuhl inne hat. — In der „Kreuz-
zeitung" heißt es: Was sagen die Katholiken der ganzen Welt zu
diesem unerhörten Einschreiten gegenüber dein Papst?

Berlin.  Laut „Berliner Tageblatt " beginnt die italienische
Presse endlich, das Ergebnis der Konferenz in Rom  zu
begrüßen. Ein Llatt schreibt, von den militärischen Ergebnissen
dürfe man nur das eine verrann , daß nämlich die Ententemächte
einander künftig mit allem Notwendigen aushelfen dürften. In
politischer Hinsicht seien alle bisherigen Kontraste ausgeglichen.
Die Aktion könne also beginnen!

Galah von der Zivilbevölkerung geräumt.
Stockholm,  10 , Januar . Großfürst Georg Michailowitsch

ist mit bejoaderer Mission vom Zaren in Rumänien eingetroften
und im rumänischen Hauptquartier in Gesellschaft des Königs
Ferdinand angelangt . Wie die Zeitungen aus Odessa Mitteilen, be¬
richten Flüchtlinge, daß ganz Galag bereits geräumt ist. Der
Stadtpräsekt von Galatz hat durch Mauecanschlag der Bevölkerung
mitgeleilt, daß die Stadr bedroht sei. Alle Schulen sind nach Jaisy
übergesührt worden. Die Zeitungen haben das Erscheinen ein¬
gestellt.

Der Mittwoch-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 10. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Sturm und Regen blieb die Gefechislätigkeit gering.

Rur an der Ancre lebhafte Artilleriekämpfe.
Oestlicfter Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmorjcholls Prinz Lecqwld oon Bayern.
Sisrke russische Angriffe südwestlich Riga, sowie zahl¬

reiche Vorstöße kleinerer Abteilungen zwischen Küste und
Rarocz-See blieben auch gestern ohne jeden Erfolg.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.
Vergeblich versuchten Russen und Rumänen die ihnen

entrissenen höhcnstcüungen beiderseits des Susita-Tales zu-
rückzugcwinnen. Anker blutigsten Verlusten scheiterten die
mit starken Kräften geführten Gegenangriffe. Rördl. u. südlich
des Cafinu-Tales wurde der Feind weiter zurückgetrieben.
In den Kämpfen der beiden letzten Tage fielen 6 Offiziere,.
900 Mann und 3 Maschinengewehre in unsere Hand.

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls von Mackensen.
Nördlich von Focsani gelang es uns. auf dem linken

Pukna-Afer Fuß zu fasten.
Zwischen Jocsani und Fundeni zwangen wir den ge-

kch?agcnen Gegner, seine Stellungen hinter der Putna aufzu-
geben und hinter den Sereth zurückzugehen. 556 Gefangene
wurden eingebrachk.

An der Rimnicul Sarat-MLndung hielten wir im An¬
griffe errungene Fortschritte gegen tnchrere feindliche Vor¬
stöße.

Mazedonische Aronl.
Nächtliche Angriffe an der Stru.na-Mündung wurderr

abgewiefen-
Dcr Erste Generalquartiermeister : Ludrndorsf.

Mrrrrstevwechse! in Slsifefmib.
Fürst Gokizyn Ministerpräsident.

Dbna. Petersburg.  19 . Januar 1S17. Meldung
der Peiersbnraer Telegraphcnagenlur: Der MnUer -Vräsi-
dcnt und vcrkehrs-Minislcr Xacpow  und Rnlerrichks-Mi-
nifler Graf Jgnakiew  nrurden in den Ruhestand
verfehl. Senator undMitglieddesReichsrats
Fürst Golizyn wurde zum Mioister - Präsi-
denken ernannt,  Senator Sultsih itskn  mit der
Führung des Reicks-Amls betraut. Der Gehilfe irn Mi-
nisierium des Acußern. Reratow.  werde zum Mitglied«
des Reichs-Rates ernanni.

Anzeigess -TeU.
Der Plan über die Errichrung einer oberirdischen Tslegraphen-

linic in der Bierskadkerstraße und Bc.rdersttoße in Kloppenheim
(51r. Wiesbaden) liegt bei dem Unterzeichneten Postamt von heute
ob vier Wochen aus.

Bierstadt (Bez . Wbn.), 9, Januar 1917.
2K ^ Kais. Postamt.
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